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«Wir haben ein nicht unwesentliches 
Wachstum in unserer Gemeinde» 

Volksblatt-Interview-Reihe mit den Vorstehern - Teil 6: Xaver Hoch, Triesen 
«Es geht uns gut», so Trie-
sens Vorsteher Xaver 
Hoch. Die erste Hälfte der 
Legislaturperiode 1999 
bis 2003 ist vorüber und 
Xaver Hoch kann für die 
am stärksten wachsende 
Gemeinde unseres Landes 
eine durchwegs positive 
Bilanz ziehen. 

Mit Vorsteher Xaver Hoch 
sprach Peter Kindle 

VOLKSBLATT: Herr Hoch, die 
erste Hälfte der Legislaturpe­
riode 1 9 9 9  bis 2 0 0 3  ist vorü­
ber. Welche Bilanz ziehen Sie 
persönlich als Vorsteher der 
Gemeinde Triesen aus diesen 
ersten beiden Jahren? 
Xaver  Hoch: Die Arbeit in der 
Gemeinde ist sehr gut  verlau­
fen, ich da r f  also aus meiner 
Sicht als Vorsteher eine durch­
wegs positive Bilanz ziehen. 
Die Zusammenarbeit  innerhalb 
des Gemeinderates u n d  auch in  
der  doch noch relativ kleinen 
Verwaltung funktioniert gut.  
Diese gut funktionierende Ar­
beit d a r f  ich natürlich unter  a n ­
derem unseren tollen Mitarbei­
terinnen u n d  Mitarbeitern zu­
ordnen. 

Dieses Wachstum 
von knapp 40 

Prozent bedeutet 
natürlich auch, 

dass die Aufgaben 
für den Gemein­

derat und die 
Verwaltung immer 

weiter wachsen 
und auch komple­

xer werden. 

Ein weiterer Faktor, den ich 
erwähnen möchte, ist das nicht 
unwesentliche Wachstum unse­
rer Gemeinde. Zur Zeit wohnen 
in Triesen knapp 4500 Men­
schen. Als ich im Jahre  1987 
das Amt als Vorsteher angetre­
ten habe, w a r  Triesen noch u m  
etwa 1300 Einwohner kleiner. 
Dieses Wachstum v o n  knapp 4 0  

Triesens Vorsteher Xaver Hoch über die Zukunftspläne der am stärksten wachsenden Gemeinde unseres Landes: *Einige Gemeinderäte 
haben sich inzwischen unter dem Titel «Gemeinde wohin?» Gedanken gemacht und dies in Kurzreferaten präsentiert. Im nächsten Jahr 
folgt die Fortsetzung». (Bilder: Ingrid) 

Prozent bedeutet natürlich 
auch, dass die Aufgaben für 
den Gemeinderat und  die Ver­
wal tung immer weiter wachsen 
u n d  auch komplexer werden. 

Genau aus diesem Grund 
machen wir  uns  auch Gedan­
ken, wohin der  Weg unserer 
Gemeinde führen soll. Unter 
anderem hat  auch Gemeinderat 
Remy Kindle angeregt, dass 
sich der  Gemeinderat vermehrt 
mit Zukunftsstrategien be ­
schäftigen sollte. Wachstum, 
Lebensqualität, Integration und  
Identifikation, aber  auch das 
Kapital Jugend begleitet u n s  
bei unserer Arbeit immer wie­
der. Einige Gemeinderäte haben 
sich inzwischen unter  dem Titel 
«Gemeinde wohin?» Gedanken 
gemacht  u n d  dies in Kurzrefe­
raten präsentiert. Im nächsten 
J a h r  folgt die Fortsetzung. 

In zwei Jahren Gemeindear­
beit geschieht sehr viel. Wel­
ches  sind Höhepunkte, wel­

che in den beiden letzten Jah­
ren realisiert wurden? 

Das Wichtigste, so denke ich, 
ist die hervorragende Zusam­
menarbeit innerhalb des Ge­
meinderates. Zum Glück gibt es 
die s ture  Politik unter  den Par­
teien bei uns  nicht. Meinungs­
verschiedenheiten sind aber 
wichtig und  tragen zu einer 
konstruktiven Zusammenarbeit 
bei. Nun aber  konkret. Im ver­
gangenen Jahr  haben wir  v o r  
allem einen grossen Beitrag 
z u m  Schutz unserer Bevölke­
r u n g  geleistet. Der Ausbau 
«Neua Weiher» ha t  sich bereits 
beim Unwetter a m  6. August 
bewährt .  

Die bauliche Konstruktion ist 
bestens gelungen. Einerseits 
wird die Bevölkerung bei Un­
wettern geschützt - Über­
schwemmungen wie im Jahr  
1995 wird es, so hoffe ich, 
nicht  mehr  geben - anderer­
seits kann  durch die Anlage 
«Neua Weiher» zusätzlich 

Strom gewonnen werden. Wir 
haben mit dieser baulichen 
Massnahme also zwei Fliegen 
a u f  einen Streich geschlagen. 

Ein weiteres Projekt, das die 
Gemeinde realisieren konnte,  
ist die Erweiterung der  Primar­
schule für  etwa 4,8 Millionen 
Franken, wobei die Umge­
bungsarbeiten noch nicht a b ­
geschlossen sind. Im kommen­
den Januar  werden die Schüler 
in  das neue Schulgebäude e in­
ziehen können. Erwähnenswert 
a n  dieser Stelle ist vielleicht, 
dass Triesen mi t  übe r  300 Pri-
marschülern die grösste Anzahl 
a n  Primarschülem im Land hat .  

Wachstum, 
Lebensqualität, 
Integration und 
Identifikation, 

aber auch das Ka­
pital Jugend be­

gleitet uns bei 
unserer Arbeit 
immer wieder. 

Aber auch der  erstellte Dop­
pelkindergarten für  etwa 1,6 
Millionen Franken w a r  ein 
wichtiges Projekt, das n u n  zu 
Ende  geführt wurde. Nicht z u  
vergessen ist auch die Holz­
schnitzelheizung beim Fabrik­
areal, die n u n  i n  der  kalten 
Jahreszeit bereits ihren Betrieb 
aufgenommen hat. Mit der 
Eröffnung des Jugendlokals 
u n d  einem Skater-Platz haben 
wir  auch einen wichtigen Bei­
t r ag  für unsere Jugend erfüllen 
können.  Nicht zu vergessen ist 
auch  der  neue Kreisel bei Mc-
Donald's und  der  Mehrzweck­
platz beim Gemeindezentrum. 
Bei den  diversen Tiefbauten, 
steht  un te r  anderem mit Si­

cherheit die Sanierung der  Ka­
nalisation im Vordergrund. 
Diese Sanierung sollte innert 
den nächsten zehn Jahren a b ­
geschlossen sein. Die Gemeinde 
wird Kosten in Höhe von  7 bis  
8 Millionen Franken zu tragen 
haben.  

Herr Hoch, man sieht, dass 
die Gemeinde für die Bereit­
stellung von Infrastrukturen 
viel Geld in die Hand nehmen 
muss. Die Aufgaben für eine 
wachsende Gemeinde wer­
den immer grösser. Inwieweit 
spielt der Finanzausgleich da­
bei eine Rolle? 

Das Anrecht auf 
die Teilnahme am 
Finanzausgleich 
ist mehr als nur 

angemessen. 

Im Moment bringt uns  der 
Finanzausgleich glücklicher­
weise wieder eine beträchtliche 
Summe ein. Zwei Jahre lang  
konnten wir  von diesem Instru­
ment  nicht profitieren. Seit 
aber  der  Landtag im vergange­
nen  Jahr  eine entsprechende 
Gesetzesänderung beschlossen 
hat, können wir wieder a m  Fi­
nanzausgleich teilnehmen. Das 
Anrecht  au f  die Teilnahme ist 
m e h r  als nu r  angemessen, be ­
trachtet man, dass wir  bezogen 
a u f  das Pro-Kopf-Einkommen 
in unserer Gemeinde trotz der  
hohen Steuereinnahmen 
schlecht gestellt waren. Von 
den gesamten Steuereinnah­
men im Jahre 1999 über ca. 24 
Millionen kommen nun  etwa 
3,6 Millionen aus  dem Finanz­
ausgleich. Ich denke, dass die 
jetzige Verteilung des Finanz­
ausgleiches un te r  den Gemein­

den wieder einigermassen ins  
Lot gebracht wurde. 

Neben dem Finanzausgleich 
ist auch die Bildung von Bür­
gergenossenschaften In allen 
Gemeinden ein aktuelles The­
ma. Wiewelt sind die Vorbe­
reitungen In Triesen schon 
gediehen? 

Für die Bildung einer Bürger­
genossenschaft ist ein Aus-
schuss tätig. Die Vorarbeiten 
dieses Gremiums stehen kurz 
vo r  einem Abschluss, so dass 
klar definiert werden kann,  w o  
Gemeinde- u n d  wo Bürgerbo­
den ist. Wir  streben eine Lö­
sung  bis Jun i  2001 an. Noch 
vor  dem Juni  soll dazu eine 
Abstimmung stattfinden. 

Die Bildung der Bürgergenos­
senschaften wird In einigen Ge­
meinden sehr kontrovers dis­
kutiert. Teilweise wird am Sinn 
einer Bildung dieser Genossen­
schaft gezweifelt Was ist Ihre 
grundsätzliche Meinung? 

Meine persönliche Meinung: 
Ich bin ein «Tresner» und  möch­
te das Bürgervermögen schüt­
zen. Das bedeutet, dass ich 
grundsätzlich für die Schaffung 
einer Bürgergenossenschaft 
plädiere. Wie sie ausgestaltet 
werden soll, muss jeweils ge ­
klärt werden. Der Abstimmung 
im kommenden J a h r  schaue ich 
sehr positiv entgegen. 

Ich bin ein «Tres­
ner» und möchte 

das Bürgervermö­
gen schützen. 

Welche Schwerpunkte ste­
hen In der Gemeinde Triesen 
im kommenden Jahr an? 

Nachdem die Architektur­
wettbewerbe abgeschlossen 
sind, s teht  n u n  einerseits die 
Planung und  der  mögliche 
Baubeginn der  Musikschule 
u n d  der  Erweiterungsbau der 
weiterführenden Schulen durch 
das Land an. Ich hoffe auch, 
dass der  «Sunna-Kreisel» ge ­
bau t  wird. Im Strassenbaupro-
gramm des Landes wurde die­
ses Projekt aufgenommen. In 
diesem Zusammenhang müs­
sen auch verschiedene Werklei­
tungen durch die Gemeinde 
u n d  anderer  Werkeigentümer 
verlegt werden. Zudem ist vor­
gesehen, weitere Strassenbau-
projekte i n  Angriff z u  nehmen, 
beispielsweise im Oberfeld. 

Ein anderes Bauvorhaben be­
trifft die Sanierung de r  Marien­
kapelle für  etwa 1,6 Millionen 
Franken. Insgesamt werden wir 
im Baubereich e twa 10 Millio­
n e n  Franken a n  Nettoinvesti­
t ionen tätigen. Etwa 6 Millio­
nen  davon im Tiefbaubereich, 4 
Millionen für Hochbauprojekte. 

Herr Hoch, welche Wünsche 
und Hoffnungen hegen Sie als 
Vorsteher für Ihre Gemeinde 
im kommenden Jahr? 

Ich hoffe, dass es unserer Ge­
meinde auch im nächsten Jah r  
so gut  geht, wie bis anhin. Ich 
denke, dass ich schon sagen 
darf, dass es uns  gut  geht .  

L a n d t a g s w a h l e n  2 0 0 1  a k t u e l l  

Xaver Hoch zieht eine positive Bilanz:«Ich denke, dass ich schon sagen darf, dass es uns gut geht». 
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